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Chronisch kranke Kinder

14000 Euro für Projekt
der Tanzcompagnie

Das Stadttheater Gießen freut sich sehr,
dass der Bundesverband Tanz in Schulen
die Zusammenarbeit der Tanzcompagnie
Gießen mit KroKi, dem Förderverein für
chronisch kranke Kinder Gießen, und der
Hans-Rettig-Schule für Kranke am Univer-
sitätsklinikum Gießen und Marburg mit
14000 Euro unterstützt.

Diese Kooperation zwischen der Tanz-
compagnie (Leiter: Tarek Assam) und der
Familien- und Kinderpsychosomatik (Lei-
ter: Prof. Burkhard Brosig) in der Abteilung
für allgemeine Pädiatrie und Neonatologie
der Justus-Liebig-Universität besteht be-
reits seit drei Jahren. Ihr Ziel ist es, Ju-
gendlichen, die aufgrund chronischer Er-
krankungen einen beträchtlichen Teil ihres
Lebens im Klinikum verbringen, durch in-
tensive tänzerische Arbeit eine verbesserte
Körperwahrnehmung und Körpersprache
und damit einen Weg zu besserer Lebens-
qualität im eigenen Körper aufzuzeigen.

Mehr Lebensqualität

Die zehn- bis 17-jährigen Projektteilneh-
mer sind sowohl Patienten, die aufgrund
chronischer Erkrankungen und psychoso-
matischer Beschwerden am Klinikum be-
handelt werden, als auch Schüler der Hans-
Rettig-Förderschule für kranke Kinder an
der Kinderklinik Gießen. Unter Leitung
der Tanzpädagogin und Trainingsleiterin
Susanne Fromme und begleitet durch Fach-
kräfte der Klinik treten die Tänzerinnen
und Tänzer und die Jugendlichen in einen
körperlichen Dialog. Zusätzlich bekommen
die Jugendlichen anhand von Trainings-,
Proben- und Vorstellungsbesuchen einen
Einblick in die künstlerische Praxis der
Tanzcompagnie. Die Förderung des Bun-
desverbands Tanz in Schulen ermöglicht es,
die intensive Arbeit zu finanzieren. pm

»Vorgestellt«-Soiree
Wer sich bereits vor der Premiere von

»Die Entführung aus dem Serail« am
Samstag, 27. September, über die erste
Opernproduktion in der neuen Spielzeit
unter der Leitung von Generalmusikdirek-
tor Michael Hofstetter informieren möch-
ten, hat dazu am Sonntag, 21. September,
eine gute Gelegenheit. In der Soiree um
19.30 Uhr wird im Großen Haus des Stadt-
theaters Regisseur Benjamin Schad im Ge-
spräch mit Musikdramaturg Christian
Schröder sein Regiekonzept vorstellen.

Von GMD Michael Hofstetter erfahren die
Besucher Wissenswertes über die Musik von
Wolfgang Amadeus Mozart und der Büh-
nenbildner Stephan Rinke erläutert seine
Ideen zur Bühnengestaltung. Natürlich
dürfen auch musikalische Ausschnitte nicht
fehlen: Das Publikum erwartet eine Aus-
wahl der großen Duette und Arien aus Mo-
zarts Singspiel. pm

Pater Brown ermittelt
Welche Kriminalgeschichten ließen sich

besser in einer Kirche lesen, als die des Pa-
ter Brown? Im Rahmen der Veranstaltungs-
reihe »Paradiesgärtlein« gastiert die »Crime
Time« am Dienstag, 23. September, um
19.30 Uhr in der Johanneskirche. Rainer
Scheer liest aus »Das Geheimnis des Pater
Brown« von G.K. Chesterton. Zusätzlich
gibt es noch eine besondere Premiere: Aus-
schnitte aus dem Pater-Brown-Roman »Die
Beichte des Großinquisitors« von J.J. Prey-
er, der erst im November erscheint. Karten
(5 Euro) können in der Buchhandlung
»Miss Marple’s«, Bahnhofstraße 43, oder
unter Tel. 6869156 bestellt werden. pm

Abenteuer mit Kissenschlacht
»Wie Ida einen Schatz versteckt und Jakob keinen findet« – Kindertheater in der taT-Studiobühne

Jakob sitzt am Fenster. Er weiß nicht, was
er machen soll. Seine Mutter fragt, ob er
Fußball spielen will. »Nicht jetzt«, sagt er. Er
will lieber einen Schatz finden; seine
Schwester Ida sitzt draußen im Laub. Ihre
Mutter fragt, ob sie nicht Indianer spielen
will. Da kommt Ida eine Idee: »Heute verste-
cke ich einen Schatz.«

Zuschauer ab vier Jahren sahen gestern
das kleine Abenteuer »Wie Ida einen Schatz
versteckt und Jakob keinen findet« von An-
dri Beyeler. In der taT-Studiobühne insze-
nierte Abdul M. Kunze das Kindertheater-
stück inmitten eines Kissenhaufens.

Es könnte eine ganz normale Erzählung
sein. Auf dem Blatt sähe es so aus: direkte
Rede, verschiedene Personen, ein Erzähler
hält das Ganze zusammen. Jedoch ist es ein
Theaterstück. Ein munterer Wechsel von der
Rolle des Erzählers zu ihren Charakteren ge-
hörte für die Schauspieler Anne-Elise Minet-
ti (Ida) und Milan Pešl (Jakob) zum Pro-
gramm. Mit Raffinesse verwandelte Beyeler
das Kinderbuch von Simone Baumann und
Barblin Sindelar in ein Theaterstück.

Allerlei Probleme bekommen Ida und Ja-
kob beimVerstecken und Finden ihrer Schät-
ze. Tiere und Landschaften helfen den bei-
den auf ihren Wegen. Obwohl die Geschwis-
ter Ähnliches vorhaben, treffen sie sich in ih-
ren Geschichten nicht. Parallel, aber nicht
zusammen, begeben sie sich ins Grüne. Ein
fröhliches Theaterstück mit kurzen Span-
nungsmomenten.

Zu guter Letzt stellt sich die Frage: Wo fin-
det man eigentlich einen Schatz? Jakob hat
den Plan eines Schatzsuchers, aber nicht ei-
nes Schatzversteckers. Bei Ida sieht es ähn-
lich aus: »Ich habe das Allerwichtigste beim
Verstecken vergessen!« Den Schatz! Beide
kommen im Nebel zum Bewusstsein ihrer
Fehler – der dramatische Höhepunkt bei kal-
tem blauen Licht. Am Ende erkennen die
Geschwister etwas viel Besseres. . .

Untermalt wird die Geschichte durch den
Wechsel des Lichts: Es beginnt hell und
warm. Wird es später für Ida und Jakob
brenzlig, wechselt das warme Licht zu einem
kalten. Genauso wichtig bei der Farbgestal-
tung und der Gesamtstimmung ist das Büh-
nenbild von Bernhard Niechotz und Thurid
Goertz. Wie bei »Tausend und einer Nacht«
bietet sich ein farbenfroher Anblick: Schil-
lernde Vorhänge hängen von den Decken,
bunte Kissen in allen Größen liegen in der
Mitte. Es sieht gemütlich aus, strahlt Wärme
und Wohlbehagen aus. Das Bühnenbild war-
tet mit viel Potenzial für die Ortswechsel

auf. Ständig verändert sich etwas. Mit klei-
nen Spielereien entstehen Berge, Löcher und
Wolken. Ein durchweg ästhetisches Bild, das
für die Jüngsten verständlich ist.

Das Publikum war – trotz kleiner Patzer –
begeistert, kommentierte eifrig und hatte
nach der Vorstellung keine Scheu, zu den
Darstellern auf die Bühne zu kommen. Mit
kritischem Blick beobachteten die Jungen
und Mädchen alles und applaudierten flei-
ßig. Weitere Vorstellungen finden am 28. Sep-
tember, 12. und 26. Oktober jeweils um
11 Uhr in der taT-Studiobühne statt.

Kathrin Mordeja

Auf der Bühne liegt es sich gut: Anne-Elise Minetti (Ida) und Milan Pešl (Jakob) sind auf
dem Weg zur großen Schatzsuche. (Foto: Katrina Friese)

Suche nach Lebensspuren
JLU-Projekt zur »Inszenierung von Erinnerung in der Literatur der Russlanddeutschen«

Als der russlanddeutsche Schriftsteller
Gerhard Sawatzky 1938 in der Sowjetunion
der Stalinzeit verhaftet und in den Gulag ge-
bracht wurde, gingen auch seine literari-
schen Spuren verloren. Sawatzky überlebte
die Repressalien nicht und die komplette
Auflage seines Romans »Wir selbst«
wurde eingestampft. Auf abenteu-
erliche Weise gelang es seiner Wit-
we, eine maschinengeschriebene
Kopie des 1200-Seiten-Manu-
skripts bei der Deportation nach
Sibirien zu retten. Erst über 40
Jahre später wurde der Roman in
einer Moskauer Literaturzeitschrift
veröffentlicht.

Der Fall sei durchaus symptoma-
tisch für das Schicksal von Russ-
landdeutschen unter Stalin, erläu-
tert Carsten Gansel, Professor für
Neuere deutsche Literatur und Germanisti-
sche Literatur- und Mediendidaktik an der
JLU. Seit einem Jahr leitet er ein Projekt zur
»Inszenierung von Erinnerung in der Litera-
tur der Russlanddeutschen vor und nach
1989«. Das Vorhaben hat aus einer größeren
Anzahl von Anträgen einen Zuschlag des
Bundesministeriums für Kultur und Medien
erhalten und geht auch der Frage nach, ob
und inwiefern sich die leidvolle Erfahrung
der Russlanddeutschen in ihrer Literatur
niedergeschlagen hat. Mit Russlanddeut-
schen sind die Nachfahren jener deutschen
Siedler gemeint, die sich seit dem 18. Jahr-
hundert in der Hoffnung auf ein besseres Le-

ben im Zarenreich niederließen. Beim
Schicksal der Russlanddeutschen handle es
sich um ein bislang weitgehend unbekanntes
Kapitel der deutschen Kulturgeschichte des
20. Jahrhunderts, meint Gansel: »Viele Le-
bensschicksale sind schlichtweg vergessen

worden.«
Das gelte auch für das kaum dis-

kutierte Feld der russlanddeut-
schen Literatur. Bislang gebe es
keine dezidierten Untersuchungen
konkreter Texte und Textgruppen.
Neuere kulturwissenschaftliche
Ansätze seien auf die Texte russ-
landdeutscher Autoren nicht ange-
wandt worden. Insofern sieht Gan-
sel das Projekt auch als Beitrag zur
noch ungeschriebenen Literaturge-
schichte der Russlanddeutschen.
Dazu gehört eine geradezu detekti-

vische Suche: In Moskauer Archiven forscht
Gansel mit seinem kleinen Team nach ver-
schollenen Manuskripten und Lebensspuren
von Schriftstellern, die wie Sawatzky wäh-
rend der Stalinzeit im Gulag verschwanden.
Zeitzeugengespräche, auch mit Autoren, er-
gänzen die Forschung. Geplant ist außerdem
eine Textedition russlanddeutscher Schrift-
steller. »Es ist der Versuch, Licht ins Dunkel
zu bringen«, so Gansel.

Spannend sei auch die Analyse der Texte
selbst, besonders vor dem Hintergrund der
historischen Entstehungsbedingungen. Denn
frei entfalten konnte sich die sogenannte
sowjetdeutsche Literatur vor 1989 nicht: Zu

streng war die Zensur, die alles unterdrück-
te, was kritisch Auskunft über die Repressa-
lien unter Stalin und dann bis weit in die
1960er Jahre gegeben hätte. Das schwere
Schicksal der eigenen Volksgruppe war tabu,
kein Wort durfte über den Generalvorwurf
geschrieben werden, der 1941 alle Russland-
deutsche pauschal als Diversanten und Spio-
ne verurteilte und die Auflösung von Kolo-
nien, Massendeportation nach Sibirien und
Kasachstan sowie Verurteilungen zur Ar-
beitsarmee nach sich zog. Worüber haben die
Autoren aber seinerzeit geschrieben, welche
Wirklichkeitsmodelle entworfen? Erst nach
1989 und dem Zerfall der Sowjetunion
konnten auch in Russland Texte in deutscher
Sprache entstehen, in denen eine Aufarbei-
tung stattfindet und die die »weißen Fle-
cken« der Geschichte füllen.

Nelly Däs zu Gast

Erste Ergebnisse des Projekts werden auf
einer Tagung diskutiert, die Gansel und sein
Team vom 22. bis 24. September an der JLU
veranstalten. Erwartet werden Gäste auch
aus Moskau, Tjumen, Wroclaw oder Gent.
Aus erster Hand wird Nelly Däs, eine der be-
kanntesten russlanddeutschen Autorinnen,
von ihren Erfahrungen berichten. Däs hatte
schon in den 1960er Jahren – aber nur in der
Bundesrepublik – das Schicksal der Russ-
landdeutschen zum Thema erfolgreicher Ro-
mane gemacht. (bf/Foto: bf)

Starb im Gulag:
Gerhard Sawatzky
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